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Amtlicher Theil.
M . ' k' und l Upostslische Majestät haben mit
""Höchster Entschließung vom 14. Februar d. I . dem
M ' und Ministerialrathc des Ministeriums deS lais.
M es und des Ueuhern, Alfons Freih. de P o n t den

lltt eine« außerordentlichen Gesandten und bevollmäch-
M n Ministers; dem Hof» und Ministerialrathe Johann
°« H a ß l l n g e r H a s s i n g e n das Ritterkreuz de«

G°pbld Ordens; dein mil deln Titel und Charakter eines
«ectlonsrathes bekleideten Hof« und Mnisterialsecretär
I , " Hacker den Orden der eisernen Krone dritter
z M . sämmtlichen laisrri; - ferner dem Hof- und
"Mter,alsecretär Franz Matscheko das Ritterkreuz

" manz.Ioseph-Ordtn« allergnildigst zu verleihen geruht.

Nichtamtlicher Theil.
Ein loyaler Priester?

H D " Neichsrathsabaeordnele für Oberüsterreich. De<
M ^ " ' ^ f l i l a l , ließ in i»«r 1 l ^ . Sitzung des «bge<
^ ' lenhauses bei Gelegenheit der Debatte über die Ve-
H ,^"ung der Wahlen aus der Gruppe der oberösterrei«
lnent»? ^"Grundbesitzer Worte fallen, die im Parla<
Au«k ^ ^ ungeheuere Ä l w t M ^ , Ordnungsrufe und den
Vlu«? ^ " höchsten Indignation zur Folge hatten. Dem
u " " " eines P r i e s t e r s entschlüpfte die u n l o y a l e ,
, » ^ / l ' o t i s c h e Bemerkung: „daß o«r Herr den ver-
<?N s ̂ " ^ ° ^ ^ ^ " ° ^ ä " r e c h t e n Z e i t

i>tg ^ « i m m e r die Action oer K l e r i c » ten während
ststrle? " ^ " konstitutionellen Nera aufmerksam re-
^ N2l̂  ».^^^ ^ Ueberzeugung gewonnen haben, daß

caltn Varf" ^"^cht. nach dem heißen Wunsche der Neri-
^ttln N,m 7 '^^nner . ^ren Herz für Freiheit schlägt,
dlert, n i ' " zeitgemäße freiheitliche Institutionen plai-
lhunlick ^ geboren, oder mindestens sobald, als «ur
abberufe. ̂  ^ " kurzen êben in das Reich der Todten
der Liber l ^ " " sollten; nur auf diesem Wege könnte
Nen S,nl ' ^ " beseitigt werden und dem nach ergiebi-
3älleu < ^ " n lechzenden Klerus blieben in letzteren
tznnerali " ^ " ^ üblichen Taren für Taufacte und

d. «f?^ unlohale, unpatriotische Aeußerung de« Dechant«
^erurl U N ^ " " " der liberalen Presse gebührende
^>Nt w ? ""^ Abfertigung; ebenauch jene Journal.
^ r ö s t l V s ' ^ ^ " unparlamentarische Bemerkung des

2^« ^ " Abgeordneten zu vertheidigen ver,uchte
N ^." " 3remdenbl." sagt:

' ^ hat er gethan." nemlich der Dechant Pflügt,

als er seiner Freude über den frühen Tod Josefs I I .
Ausdruck gab; und wer das sagt, ist niemand anders
als ein geistlicher Mitbruder des Herrn Dechanten, der
Pater W i e s i n g e r , doch nicht in einer seiner im Style
Abraham a Sancta Clara's gehaltenen Fastenpreoiglen,
sondern in seinem Blatte, dem „Vollsfreund", dem Or-
gan oes Kardinals Rauscher. Die Entrüstung, welche
sich des Abgeordnetenhauses bei dem rohen Ausfalle
Pfiügls bemächtigte, nennt der ..Voltefreund" eine jener
widerlichen Scenen, die leider im Hause unserer „..Ge»
meinen"" schon dagewesen," und das erzbischöfllche Jour-
nal beansprucht es denn förmlich als ein gutes Recht
der Ultramontanen, das Andenken des großen Kaisers zu
verunglimpfen.

Es ist freilich nichts neue«, baß. sobald es sich um
Josef I I . Handell, die..ooltswirlhschaftliche" Loyalität so
gut in die Brüche geht, »ie die „vaterländische", aber
wir Hütten den» doch von einem Blatte, dessen lntime
Beziehungen zu dem Fürsterzbischof von Wien, zu dem
Lehrer unsere« Kaisers bekannt sind, erwartet, daß es so
viel Tact besäße, um seinem konfessionellen Hasse gegen
eines der erlauchtesten Mitglieder unseres Herrscher»
Hauses in solcher aller Loyalität und allem einfach
menschlichen Gefühl Hohn sprechenden Weise Ausdruck zu
geben.

Indessen befinden wir uns bereit« acht Tage nach
Aschermittwoch, und da ist e« einigermaßen begreiflich,
wenn bei unseren tlericalen College« der Fastenpreoiger
über den Redacteur den Sieg davonträgt, Nichtsdesto.
weniger erscheint e« uns als eine Unuchcuetlichleit, die
ihresgleichen sucht, daß während Dechant Pflüg! fofort
bestrebt war. sein rasch herausgestoßene« Worl abzu»
schwächen, Pater Wiesinger sich bemüht, die Pflügl'iche
Rohheil noch zu Übertrumpfen, ja dieselbe in ein förmli'
che« System zu bringen. ..Wenn e«," erklärt der ..Polls»
freund", „unseren Gegnern erlaubt sein soll, einen Ore«
gor V I I . scharf zu veurt heilen, und wenn in diesem Ur.
theile sogar die Ungerechtigkeit Platz finden soll, so muh
es auch uns gestattet sein, den Bernichler einer östcrrei.
chischen Provinz scharf zu kritisieren: und wer ihn dabei
einen Nbsolmisten nennt, hat eben nur die Wahrheit ge-
sagt, und wenn jemand glaubt, Josef I I . sei eben im
rechten Momente gestorben, so glaubt er etwas, was seit
85 Jahren schon viele Leute glaubten, und waS. wenn
nicht Josef l t . , so doch gewiß sogar sein Bruder und
Nachfolger Leopold I I . glaubte. Das alles versteht sich
von selbst, und wir bedauern, einer Parlamenlsoersamm«
lung noch derartiges sagen zu müssen."

Wir wollen wahrlich niemanden das Nechl der Kri-
tit verkümmern. So gut wir für uns dic Befugnis in
Anspruch nehmen, die Thaten eines Ferdinand I I . und
eine« Gregor V I I . scharf zu kritisieren, ebenso gut er»
kennen wir unseren Gegnern das Rechl zu. ein abfällt»

ges Urtheil über Josef I I . zu fällen, f Aber es ist ein
gewaltiger Unterschied zwischen Kritik und Beschimpfung;
und es ist doch eine sonderbare Logik und eine noch eigen-
thümlichere Moral, wenn der Volksfreund aus dem oer.
meintlichem Unrecht, das dem Papst Gregor widerfahren
ist, für die Ultramontanen das Recht ableiten will, das
«lndenlen Josefs I I . auf der Tribüne eines österreichi-
schen Parlaments zu verunglimpfen. Dechant Pflügt, als
er seiner Freude über den „rechtzeitigen Tod" Josefs I I .
Ausdruck gab, übte leine Kritik an Negierungshandlun-
gen deS großen Kaiser«.

DaS Hau« brach in Entrüstung au«, well es ln
den Worten des geistlichen Redners einen Act der Roh-
heit und einen dem österreichischen Patriotismus versetz-
ten Faustschlag erblickte. Auch der „Voltsfrcund" übt
leine Krit i l , weder historische noch politische, sondern er
bekundet nur eine rohe, ja niedrige Gesinnung, wenn er
sich den Pflügl'schen Worten anschließt und e« gar für
selbstverständlich erklärt, daß sich unter denen, welche tm
glaubten, Joseph I I . sei im rechten Momente gestorben,
auch der Bruder und Nachfolger desselben, Leopold I I . ,
befunden habe. Keute. die es als natürlich, als selbst-
verständlich ansehen, wenn ein Bruder sich über den Tod
seine« Bruders freut, »ollen die Hüter christlicher Moral
sein-' tteute, welche einem Mitgliede unseres ttaiserhau-
ses ihre eigenen niedrigen Gesinnungen imputieren. Neute,
welche nur den Herrscher Oesterreichs gelten lassen, der
den Papst als seinen Oberherrn auch in politischen Dln»
gen betrachtet, solche Gesellen wollen uns lehren, w»»
österreichischer Patriotismus ist?

Wenn liberale Historiler und Politik« in G l a u '
bcn «thaten einen Ferdinand I I . kritisieren, dann ertbnt
aus dem tlericalen Vager sofort ein Zetergeschrei Über
die antichabsburgische, ja anti-österreichische Gesinnung,
die sich in solcher Kn l i l bekunden soll. Joseph I I . aber,
in welchem sich der österreichische Gedanke, so klar unv
bewußt wie in leinem seiner Vorfahren verkörperte, lft
für die Ultramontane« vogelfrei. Sie betrachten e« »l»
ihr gutes siecht, nicht seine Thaten zu kritisieren, new,
fein Andenken zu beschimpfen.

Fu früh, viel zu früh ist Joseph I I . gestorben.
Würe es ihm vergönnt gewesen, noch länger über sei»
Oesterreich zu herrschen, es wären unserem Vaterlande
wohl viele schwere Prüfungen erspart heblleben. Er Hal
geirrt, oft und schwer — wir sind die letzten, einem
Sterblichen die Unfehlbarkeit zuzusprechen — aber wie
ganz andere und besser würde sich vieles in Oesterreich
gestaltet haben, wenn es dem Kaiser sllbst vergönnt ge«
wesen wäre. die Irrthümer, deren er sich in der aller-
besten Absicht schuldig machte, wieder auszugleichen. Und
wer war denn schuld, daß sich seine edlen Bestrebungen
so oft in ihr Gegeniheil verkehrten - wer anders »l«
die GcsinnunsSgenossen seiner Lästerer von heute.

Feuilleton.

«in Millionär.
A o m a n von F a n n y » l inck .

Gortsthun«.)

IV.
Ueberraschnngen.

'ine sel? H°use des Kaufmanns Hochheimer herrschte
?"'' die 3 ^ ' ^ ' ^ " ' " Gesellschaften wurom emp,an-
!" duften ^ " 6 ' " " " " geschlusscn und Frau Emilic saß
' ^ ' " Kur.« ! 5 ^ " 0 " " ' " ' W M mit Überschwang.

l ° t 5 1 ^ " " ^ ' ' ° l ! " l " Boudoir und - wollte sich
U^^hc ^ 7 ' . ^ " ' " dcm verborgensten Wintel
w? ^ llcha?'/^. ! " ° " sie oftmals, aber von Bällen

"'" ^ ' Z ^ ! ' , ^ s t e sich fcr« _ s, mußte es

^ W t e ' d m H s f l ' ^ " ° r Sylvia gestorben.
Die junge Witwe,

X c"")r Nrsclim I " "'.^ ^ " ° ^ "on lmmn Men-

kau. /b'N auf. Sie liatt, 5 ActummcrmS erzählten.
HÄ. ° "cl N«wm zu U "'" N ° ^ Ncwemt und

einige Tage lang die arms unglückliche Frau und dann
war sie vergessen.

Herr Hochheimer schien sich aber den Tod seiner
einzigen Schwester sehr zu Herzen genommen zu haben.
Er war vollständig wie umgewechselt. Der höfliche, lie-
benswürdige Gescllschafter war spurlos verschwunden, er
schien sogar die Freunde und Bekannten, welche er be»
aß, zu meiden.

I n der That: Otto Hochheimer, der so lange öaran
gedacht hatte, daß Sylvia's Tod ihn von jeder Sorar
und Unruhe befreien würde, fühlte sich nicht so kicht,
wie er wohl ehemals gedacht. I m Gegentheil, wic ein
Alp lag es auf scincr Brust, so große Michc er sich auch
gab, seine Gefühle zu beherrschen. Vergebens sprach er
sich vor, daß er vollständig glsichert sei, daß niemand
mehr wagen tonne, gegenwärtig Ampvüche an Sylvia's
Vermögen zu erheben — das Gewissen ließ ihm leine
Ruhe mehr.

Sylvia's Knabe gedieh prächtig in der Obhut einer
guten Amme. Der itauflierr gedachte lcmlSwlgs den
Knaben in irgend welcher Wcisc zu vernachlässigen, son-
dern er dcabsichligle im Gegentheil einen tüchtigen Men-
schen aus ihm heranzubilden. Nur dessen Existenz hatte
er verschwiegen, und zwar ans dem emzigrn Grunde,
damit niemand in der Wclt von ihm Ncchc>,schast for-
dern lölmc. Otto Hochheimcr hatte sich einen Plan aus-
Ncdacht, wic er o,n lxslcn ftinc Echulo aec,en Sylvia
lühnen tölim, ohne sich selbst dadurch in irgend welcher
Weise zu l'c,iachlheilMn: Sylvia's nanzrs Vermögen
sollte in umimschiimtttm Ols'hc ihres zimdrö vndlliden,
in kurzer A i t hoffte er seine Gcschajte so reguliert zu
haben, daß er selbst wieder so reich wic vordem rror.
Hat.e er dieses Siel erst erreicht, dann mochte Sylvia'S

Kind immerhin den Namen seiner Eltern erfahren —
niemand konnte ihm dann mehr die geringste Veruntreu-
ung nachweisen.

An Frieden und Ruhe aber war im Hause des
Herrn Hochheimer nicht mehr zu denken. Frau Lmilie
war stets in gereizter Stimmung, wenn sie alle Ent-
behrungen betrachtete, die ihr auferlegt wurden. Sie
hatte nicht die mindeste Ursache, Sylvia's Tod zu be<
trauern, und sie zürnte ihrem Gatten, der eine so strenge
Enthaltsamkeit aller Freuden von ihr forderte. Selten
oder nie mehr wurde ein freundliches Wort zwischen
beiden gewechselt, sie sahen sich nicht anders, als wenn
sir der Dienerschaft wegen gemeinschaftlich das Mittag-
essen einnahmen. Und dann war sowohl der eine wie
die andcrc zu keiner Unterhaltung aufgelegt. Der Kauf-
herr fand am Ende diese Kevenöweise in seinem Hause
unerträglich und er erfaßte mit Freuden jede Gelegen-
hcit welche ihn davon fernhielt. Zum großen Theil
verbrachte er seine freien Stunden im «reise guter
Freunde, und was nie zuvor geschehen war. geschah
jetzt: Herr Hochhcimer kehrte nach einer durchschwärmtcn
Nacht oftmals erst mit Tagesanbruch in seine Behausung
zurück.

Emilie war empört über ein solches Betragen ihres
Gatten. Sie war aus einer angesehenen Familie und
odwohl sie ihrem Gcmal lein Vermogm cntgrstengevracht,
so hielt sie es doch immer für ein großes Opfer, daß
sie ihm ihre viclumworbcne Hand reichte. Vom ersten
Tage ihrer Ehe an halte sie dafür ein besonders cnt«
argcnlommcndeb Betragen von Otto gefordert, und wenn
cr jcmals eine HofliaMlsjorm in ihrcr Gegenwart außer
Acht ließ, so forderte das in den meisten Fällen cine
Rüge, nie hatte sie cs aber für mißlich «ehalten, daß
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Wenn Kaiser Joseph sich in den Menschen irrte, !

wenn er seine Zeitgenossen schon reif für seine idealen j
Absichten hiclt, so tam das vor allem daher, daß er den !
korrumpierenden, verdummenden Eil'flnß seiner schwär» ^
zen Feinde nicht gclMig würdigte Er h,t seinen idealen i
Irr thum schwer genug büßen müssen. Aber obgleich er !
gebrochenen Herzens vor der Zeit ins Grab sank, ob« >
gleich es mchr als cimnal schien, alks, was er ge, !
schaff n. solle von Grund aus vernichtet werden, so lebte !
doch in dem H^en des österreichischen Volles die Huff '
nu'« fort, der lobte Kaiser weroe noch der Rctter seines !
Oesterreichs weiden. Und diese Hoffnung wurde nicht
getauscht. l

Der sürsterzbischöfl'che Protector de« „Volssfreund' i
triumphierte zu fr^h, als er den Joseph nismus auf alle ,
Zeit in den Fesseln des ConcordalS erdrückt zu haben >
glaubte. D»e I e?n Io'rphs I I . sind wieder zu Ehren !
gekommen. Unseier Z^it war es vorbchalten, den Kern
dessen, was der Schü Mmia Thercsiu^, vielleicht zu
früh gewollt zu vcrwiltliche". Der souveräne, öfter
reichliche Slaa^sel»ante. diese Gruidivee des Iosephi-
nismui«, hat tlinmft!il!:,t ü^er U>>ramclnlanl.'m >s uid
fteudali äl. l i e uroße Aufgabe, wclchi Ioscp^ I I . vom
Slani'plmlt des auf^eNärlen Absott iemos als vergeblich
zu lü> ' h«.'ffe. F r a n z Joseph bat sie als cons t i -
t i o n e l l e r Kaiser erfüllt. Der IosephiniemuS suchl
h<<te seine Elfüllung und Ergänzung im Franz Ioie-
phinislnus."

Das „Ncue Frcmdenblatt" meldet unterm 19. d.:
^Der „Vollsfrcund" zeigt heilte an, daß seine gestrige
Numiner wegen dcs von uns besprochenen Artikels über
Joseph I I . mit Beschlag belegt wnrde. Wir bedauern
dicse Maßregel aufrichtig, denn nach unserer Ansicht kann
der staatsfeindliche Ultramontanismus nicht wirksamer
dckümpft werdcu. als wcnn man ihm Gclcgeuhiit gibt,
seine innersten Gedanken aufzusprechen. Das geschah
in dem fraglichen Artikel des „Voltsfrcund" und darum
ergreifen wir die Gelegenheit, um an diesem drastischen
Beispiel zu zeigen, wie es mit dcr christlichen Moral
und dcn, Patriotismus des fürstcrzbischöflichcn Organs
bestellt sei. Hätten wir gewußt, daß das Blatt con-
fiscicrt sei, würden wir uns selbstverständlich in keine
Polemik gegen den Artikel eingelassen haben. Der
„Volksfrcund" hat aber umsowcniger Ursache, darüber
Beschwerde zu führen, daß wir eine confisciertc Num-
mer seines Blattes zum Gegenstand eines Angriffes
gemacht haben, als er ja selbst zugibt, daß die Confis-
cation erst erfolgte, nachdem sämmtliche Nummern schon
expediert warcn. Wie man uns übrigens mittheilt, soll
der Artikel im erzbischöflichen Palais am allerunange-
nehmsten berührt haben. Cardinal Rauscher ist' freilich
ein heftiger Gegner dcq Iosephinismus. aber doch ein
viel zu guter Christ, als daß er es für etwas selbst-
verständliches halten könnte, wenn sich ein Bruder übe?
den Tod seines Bruder freut."

Politische Uebersicht.
Laibach, 21. Februar.

Ueber die Feststellung eines Action programmes für
die Vereinigung dcr Parteien in U n g a r n spricht sich
„Pesti Naplo" in folgendem au«: „Das Bündnis, re-
spective das festzustellende Programm hat sich auf die
hauptsächlichsten Gegenstände zu beziehen, welche zum Theil
bereits auf der Tagesordnung stehen, theils demnächst aus
die Tagesordnung gelangen werden. I n die erste Kate-
gorie gehört die Regelung des Staatshaushaltes, in die

zweite diejenigen Angelegenheiten, welche nach den Be ^
'timmungen deS AusgleichSgesehes nächstens actuell wer- ^
zen und hierher rechnen wir auch die Baulsragc, deren !
Lösung unaufschiebbar ist. I n Sachen der Administration ,
md betreffs der tirchenpolilischen Frage« besteht zwischen
>en zwei großen Parteien, soweit die allgemeinen Princi.
lien inbetracht kommen, kaum eine Meinungsverschie- i
>enheit; die ^Formulierung der De.aüs ub«r könnte man l
letrost der Regierung überlassen, in welcher die beiden
Parteien ohnehin durch berufene Mitglieder vertrete» sein
werden."

Das Abgeordnetenhaus des preußischen L a n d -
tages tat die erste Berathung der Vorlagen für die
nne re V e r w a l t ung « r e f o r m zu Ende geführt. ,

Zither gehören: Die Provinzialordnung, die Verwal
unge>gerichte, die Dotmion der Provinzialverbände und ,
)ie E>r<chlung einer Provinz Berlin. Schließlich wurde
l»'t Einsetzung einer Commission von <!1 Mitgliedern für
die Provinialordnung und die Verstärkung derselben
ourch je 7 Mitglieder für die Berathung über die Vcr»
mal ungejusliz und über die Provinz Berlin sowie die
Einsctz l»'g e'lier zweilen Commission für da« Dotation«
ges'tz beschlossen. Die beiden Commissionen si.,t> ber:its
gewählt und werden »hre Arbeiien unverweilt beginnen.

Die Gesandten Frankreichs, Oesterreich-Ungarns,
Portugals und Rußlands überreichten dem Könige A l -
fonso ihre Beglaubigungsschreiben, wobei sympathische
Versicherungen ausgewechselt wurden. Dcr russische Ge-
sandte drückte den Wunsch des Czars aus, daß die unter
glänzenden Auspicien begonnene Herrschaft dcs Königs
Alfonso gedeihen möge. Der König gab denselben Ge<
fühlen für dcn Kaiser Alexander Ausdruck und sagte,
er wcrde trachten, es den Souveränen gleichzuthun, die
das russische Reich gründeten. MolinS geht heute nach
Paris ab. — Zu Vertretern Spaniens wurden ernannt:
für London Nances, für Petersburg Bedmar. für Ver<
tin Merry, für Rom Coello, für Haag Arcicolar und
für W i e n der Herzog von Tetuan. — 17 Bataillone
C a r l is ten in Biscaya sind in die Umgebung von
Bilbao zurückgekehrt.

I n der serbischen S t u p s c h t t n a wurden
mehrere Anträge von weitgehender Bedeutung eingebracht.
Der Schulbesuch soll obligatorisch werden und die Lehrer
werden pensionsfähig. Auch soll ein Foud zur Unter-
stützung der Hinterbliebenen Waisen eines Lehrers ge-
gründet werden. Man will also das Lehramt zu einem
sorgenfreien machen. Gleichzeitig ist der Antrag elnge«
bracht worden, die Klostergüter einzuziehen und nur eine
kleine Anzahl von Klöstern als Versorgungshäuser für
die auf dcn Nussterbe.Ctat zu setzenden Mönche zeitweise
fortbestehen zu lassen.

Iournalnachrichten aus Cuba melden von einem
Fortschritte der Insurrection im Districte CincovillnS.
Der Generalgouverneur Concha übernahm die Oberlei-
tung der Operationen. General Gonzales nahm Mana<
cos, die Spanier verloren l50 Mann.

Prozeß Ofenheim.
(Fortsetzung und Schluß deS Plaidoyer des Staats«

anwaltes.)
Der Staatsanwalt fährt nach kurzer Unterbrechung

fort: Die Gruppen der ersten drei den Geschworenen
vorgelegten Fragen beziehen sich auf die Vorauslagen.
Die erste Frage gipfelt in jenen 170,(XX) f l . , welche
dem Herrn Herz von Rodenau ausbezahlt wurden und
mm, Bestandtheil jener 2W,000 ft. bilden, welche Herz
v. Rudenau zum Theile für die Karl Ludwig-Bahn,

;um Theile für sich selbst empfangen hat. Die Herren
Geschwornen haben ferner vernommen, daß sich im Laufe
oeö Verfahrens eine Debatte darüber entsponnen hat,
ob die Auffassung berechtigt 'sei, daß Herr Vrasscy die
1W,000 Pfd. S t . niemals selbst empfangen habe.

Diese Auffassung ist eine berechtigte darum, well
eine Empfangsbestätigung von Brasscy nicht vorliegt.
Es wurde aber von dem Zeugen Herrn Drake eine solche
Bestätigung vorgelegt. Ich unterlasse es, die Bedenken,
welche einem Juristen über die Beschaffenheit einer sol>
chen Bestätigung aufstoßen mögen, zu charakterisieren
Zum mindesten aber muß ich sie als eine bedenkliche
Urkunde bezeichnen. Wcuil diese EmpfaugsbestätiglMs
auch gegeben wurde, war sie nichts anderes als ein for<
mellcr Act. indem diese Summe durchaus nicht für
Herrn Brassey bestimmt war. sondern anderen Zwecken
zugesührt wurde.

Wir haben vonseiten der Berwaltungsräthe belnahl
durchgehend« gehurt, daß sie diese Summe von 1i)0,<^"
Pfund Sterling als a conto - Zahlung auf die Äau-
summe für Herrn Brasscy betrachteten. Sogar Herr
Hcllwag hat uns gesagt, daß, um über eine Verwen-
dung dieser Summe genaue Auskunft zu geben, mau bet
der Verfassung des Vertrages hätte anwesend sein müs-
scn. Die Herren Ziffer und Lislowctz, die dein M s "
der Gesellschaft ganz nahe standen, und die Verwaltungs»
rathe haben durchaus erklärt, daß sie die Summe von
lU0,(XX1 Pfd. St . als k eonto-Zahlung betrachtet, und
daß sie sonst von dem Zwecke dieser Einstellung leint
Kenntnis hatten und sich überdies um die VerwcndlO's
dcs Geldes gar nicht weiter kümmerten, weil es eint
abgemachte Thatsache war, daß hieran nichts zu än-
dern ist.

Dr . Gislra hat hler sogar ausdrücklich erklärt,
die Actioi'üre hätten sich darum gar nicht zu tüuuutlN
gehabt und der Vertrag sei ihnen gleichsam aufoclroy " t
worden. Ich accepliere diesen Ausspruch vollkommen
Die Actionüre befanden sich in einer Zwangslage und
mußten sich den Anträgen des Herrn Angeklagten fügen.
Fürst Sapieha hat uns weiter« gesagt, daß die Ab-
machung des Vertrages den englischen Freunden de<
Angeklagten überlassen gewesen sei. Die Puntlallone»
kamen unter Mitwirkung des Angeklagten zustande, da«
hat er selbst zugegeben, und daß hiebei seinen Wünsche"
entsprochen wurde, ist nicht anzuzweifeln

Was die Betheiligung des Herrn Herz v. Node""
betrifft, so wußten selbst die Herren Sapieha und O°k'
toweli nicht« davon, daß sich der Generaldirector der
Karl Ludwig Bahn eine Summe für seine Person a»^
bedungen habe.

ES ist nun den Geschwornen die Frage voraM'
worden, ob der Angeklagte dadurch, daß cr diese Oesti""
mungen in den Vertrag aufnahm, unter VerschweigM
des wahren SachoerhalteS gegenüber dem Verwaltung^
rathe eine Beschädigung ausgeübt habt? Es liegt h'"
eine l i s t i ge Handlung vor, die durch Benützung de»
Unwissenheit dritter Personen entstand. Die Benutzt
dieser Unwissenheit stellt sich eben in diesem Punkte dl»l.
weil diese Leute über die wahre Beschaffenheit bess^
was vorliegt, vollständig im Unklaren waren.

Auch die zwe i te der Fragen berechtigt zur ^
hauplung, daß der Angeklagte die Unwissenheit drittel
Personen zu Zahlungen benützt habe, welche die Lembttt'
Czcrnowiher Bahn niemal« geleistet hätte. ES wur»
an die Ingenieure Mac Clean und Slilmann f ü r ^
Tra^erung der Linie Galacz-Suczawa KlXX) M , .,'
bezahlt. Die Interessenten mußten hier geradezu blln°

ihr Gatte ein solch rücksichtsloses Venehmm an den Tag
iegen könne.

Emilie machte anfangs den Persuch, ihm Vorwürfe
zu machen, aber ebenso wcnig wic dies fruchtete, sah sie
einen Crfolg von allerlei Scenen, welche sie jetzt aufzu-
führen für gut befand. Die Folge davon war, daß
Herr Hochheimer srinc Gattin jetzt mit aller Energie
vermied. Dic Dienerschaft wurde aufmerksam, u.id
nun sprach man bald auch offen von einem Zerwürfmssv'
zwischen beiden Chegatttn. Fortuna schien auch noch immer
nicht geneigt, aufs neue ihr Füllhorn über den Kauf-
herrn auszuschittien. Er tMte sogar abermals einen
bedeutenden Verlust erlitten. Eines seiner größten Schiffe,
welches durch unverantwortliche Nachlässigkeit vonseitcn
tines seiner Untergebenen und auch von seinerseite un-
versichert geblieben war, ging mit der vollen Ladung zu«
gründe. Nur dic Mannschaft wuroe gerettet.

Herr Hochhcimer befand sich in einem schwer zu
beschrcibcndcn Scelenzustande. Cr büßte bereits auf eine
entsetzliche Weise für seine Schuld und nicht zum ersten
male stand cr im Begriff dcn Höllenqualen ein rafches
Ende zu machen. Ader cr war fcige. Er fürchtete den
Tod, wie er das Leben verabscheute. Sein Gewissen
gönnte ihm keine Ruhe.

Es war schon eine große Seltenheit geworden, daß
Herr Hochheimer seine Gemalin besuchte, und eS war
Emllie unmöglich, ihre Verwunderung zu verbergen, als
er emes Tages zu ihr in das Himmer trat, wo sie in
malen,cher Stellung, mit der neuesten Lecture beschäf.
tigt, auf dem Süpha lag.

I h r Gatte hatte seit Sylvia's Tod nicht mehr
wohl auögcsehcn. Tie nächtlichen Gelage und Schwel'
genien mußten nothwendig seine Gesundheit angreifen,

aber so elend wie jetzt hatte er nie zuvor ausgesehen,
selbst Emilie erschrak und sie starrte ihren Gatten ent-
setzt an.

„Otto — was ist dir?
Er gab leine Autwort. Aechzeud sank cr auf

das Sopha zurück und bedeckte sein Gesicht mit beiden
Händen.

„Mein Gott — sprich, Otto, bu erschreckst mich.
Was ist geschehen?"

„Es hat nichts genutzt, Emilie - ich bin umsonst
^l.'in Verbrecher geworden. Da — lies!"

M i t zitternden Händen entriß sie ihm daS zerknit-
terte Papier, welches er ihr entgegenstreckte. Aber kaum
hatte sic emeu Blick auf die Schriftzüge geworfen, als
GeisterlnM ihr Gesicht überzog.

„Hansen — er — er lebt?' murmelte sie tonlas.
„Er lebt und wird morgen Abend hier sein", ent«

gcgnete Otto mit dumpfer Stimme.
Dann trat eine bange Pause ein. Keine« wagte sie

zu unterbrechen, aber auch keines wagte, seine Gedanken
laut werden zu lassen.

Emilic hatte sich zuerst gefaßt.
„Otto, was willst du beginnen? Hast du bereits

einen Plan entworfen?"
Er schüttelte mit dem Kopfe.
..Mein Muth ist zu Ende", murmelte er.
„Otto, sprich nicht so — du darfst so nicht spre<

chen, wenn du uns nicht beide ins Elend stürzen willst.
Wir haben einen Schritt vorwärts gethan und können
nicht mehr zurück, wir können von der einmal betretenen
Bahn nicht abweichen. Du mußt Muth haben. Bedenke
doch nur das Eine! was würde die Welt dazu sagen,
wenn alles ans Tageslicht läme!"

..Ja, wa« würde die Welt dazu sagen, E » " ! ^
cntgegucte er voll Hohn. „Denke dir doch einmal ei
solche Scandalgcschichte in unseren Kreisen, Emilie! ^ ^
würden sie sich freuen, mir dies nachreden i« t o H ^
O, ich sage dir aber, wcnn ich nicht eben diese «ve
gefürchtet hätte, tausendmal würde ich die Last scho" ""
mir geschleudert haben."

Emilie lächelte verächtlich.
„Ich habe dich nicht für so feige gehalten, O " " '

sagte sie dann. ., ^
..Feige? Das nennst du feige? Fürwahr, ich l" '

eS gehört cin entsetzlicher Muth dazu. ein sol^s " ^
auch nur eine Stunde lang zu ertragen. Und ich ' ^ Mt
mich nun schon Wochen, Monde lang mit s^ch" ^
umher Ich kann es nicht mehr ertragen — ich "
wahnsinnig." .^t

..Otto, besinne dich. Ich weiß in der That " ^
was dich so außer Fassung bringt. Und wenn p" '
wirklich lebt?"

..Emilie, du vergißt das Kind." ^mant»

..Keineswegs. Aber wa« soll oaS Kind? ^ ic» .^
hat die leiseste Ahnung von seiner Existenz, f « ° ^
nach wie vor bei der Frau Rosenthal. H a " ' " . . . . ^
nicht im Traume daran, daß Sylvia ein Kind y»
lass"'" hlgen,

..Ich kann mich nicht bei dem Gedanken be" " )«^
Emilie - ich fühle mich nicht mehr sicher. Früher ^
fpäter muß eine Entdeckung stattfinden. Und w ^ v l a
Hansen sagen? Dn weißt, ich kann nicht über -" ,
sprechen."

Er schauerte in sich zusammen.
(Fortsetzung folgt.)
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llng« ln« Verderben rennen, d»n dlesen zwel Herren
wurden Kostenauslagen au« früheren Jahren ersetzt, welche
del Dingen, die mit den Interessen der Gesellschaft in
M ltinem Zusammenhange stehen, aufgelaufen sind. Es
M e diese Zahlung eher au« dem Vermögen des An-
»ellagten oder anderer Personen geleistet werden sollen,
lllemal« aber au« dem der Gesellschaft. Die Verschwei-
glmg diese« Vorgange« wird von der Anklage als eine
" l u g e Handlung bezeichnet.

Die d r i t t e Frage bezieht sich daraus, daß der An«
«wagte, indem er die Actionäre verhinderte, bei der
Arlheilung der früher erwähnten Summe von lR),000
W . St. an die Concessionare, respective bei dem Kaufe
° " Eoncession mitzuwirken, htedurch die Rechte dieser
>W«tssenten geschädigt hat.

Der Staal«anwalt gelangt jetzt zur Vesprechung
E d i e r t e n (früher fünften) Hrage, zur G r u n d «
' ' l l lösung nemlich. Er meint diesbezüglich: E« taun
"."bas eine aufrecht erhalten werden, daß die Grund«
lnlösung. welche der Angeklagte von Grassey übernahm,
H mo<htc sagen, in u n r e d l i c h e r Weise übernahm, zu
"n«unsten der Vesellschaft auSgefchlagen hat, weil der
«ngltlagte sich einen Nuyen von 100.000 ft. bei der
lrsten '̂lnie zuwenden ließ und bei der zweiten Nnie
ltner dritten Person einen Nutzen zugewendet hat. Man
»agte nur, daß man bei der Erundeinlosung den» Vau»
Unternehmer unter die Nrme greifen muhte, weil er
^no und ^eute nicht lannte. Da« ist falsch. Wenn ich
^eneraldirector gewesen wäre, ich würde nur eine Richt«
lynur gehabt haben: das Interesse der Gesellschaft. Ich
°nn mir nicht vorstellen, daß eine Person einen Gewinn

"zielt, ohne daß eine andere Person einen Schaden dabei
M. Bei der zweiten «inie war dieselbe Procedur noch
" t l unverhohlener zutage getreten.
H Inbezug auf die s iebente Hrage, welche den
" " u z u s t a n d der B a h n zum Gegenstande hat,
" " d bemerkt, daß fchon au« den Verichten der Veamten
^Mittelbar nach Vollendung der Vahn zn entnehmen
'^' bah der Zustand, in welchem die Bahn übernom.
, ^ wurde, lein entsprechender gewesen fei. Wenn man
^ Aementarereignisse geltend »nacht, um die Schäden
l l Bahn zu erklären, so kann entgegnel werden, daß

M die elementaren Verhältnisse de« Vande« hätte mehr
Aufsicht genommen werden sollen. Da« Veijpiel, wel.
^ks der Angeklagte hier einmal angeführt hat, daß man
^nen Bauunternehmer nicht verantwortlich machen limne,
, tnn ein Haus, da« er gebaut, am Tage nach oer
Uebernahme einfällt, ist nicht stichhältig, denn da«
fkafgejetz geht d« weiter, al« da« bürgerliche Ge.
^hblich unl, knn den Baumeister wohl verantwortlich

^ t u , wenn bci dem Einsturz icmand verunglückt.
die «»^^ ^"^ mangelhaften Bauzustande und der durch
lass " ^ des Angeklagten bewirkten vorzeitigen Ent.
j e n e m / " Bauunternehmer« ergaben sich dann später
^ '"lehtauelagen für Reconftructionen und Herfiel-
we« Ü ^ " Bahulörper. Bezüglich des Mihuczcnidam.
die »? ^^ H " ^ Sachverständige Hellwag erklärt, daß
^ "schungen deszelben nur durch die primitive Art
^. er Errichlung bedingt wurden. Trotzdem wurde dem

nlernehmer seine Caution von 500,000 fl. zurückgestellt,
y ° zwar über Betreiben des Angeklagten, der die Ge.
^ , "erslllnmlung und den Verwallungorath der Bahn

"«lenntnis über deren schlechten Bauzustand führte
" zumindest beließ.

42 l v A " ° 5 t t Frage bezieht sich auf die Provision von
Über ^ ^ " Fahrparllieferungen, Schon gegen«
lllors^- ^eferanten h^ sich der Angeklagte l i s t i g e r
Hy 'p'egelungcn bedient, indem er jedem sagte, daß seine
er ^ " t t t e n tine Provision angeboten haben, und dann hat
Kiefer Ermittler zwischen der Gesellschaft und den
Husta ü^ " " " doppelte« Spiel gespielt und hat so einen
«hell ^ " f f e n , der schließlich zu seinem eigenen Vor<
sell t ^schlug' Dem Verwaltungsralhe theilte der An.
aelta. ^ '"'^' daß diese Provision ihm u.ä peluollÄM zu-
qblrtt " " " ^ ' l>"b er diejelbe jedoch der Gesellschaft
druck k " " ^Mi t the i lung brachte einen günstigen Eln.
»ellaa. " ""^ der Vcrwaltungerath beschloß, dem An.
Perw l ^ ^ Provision zurückzudenken, itln formeller
bezua s ^^"yobeichluß ^ übrigen« nicht vor in.
ln ?/"<! ^ " Schenkung und wenn andere Gesellschaften
^cte u ^ ^"d über folche Vorkommnisse nolarielle
N e r a o e ? ^ " ' l "d bei der Lemberg.^zernowiher Bahn
zwa- . ° " wichtigsten "nd enlschcidensten Actenstücke, und

^"^Verschulden des Angeklagten, verschwunden.
Wna?« Erörterung der n e u n t e n Frage (Ueberwal.
^ ° l u « i ^ ' ^ st) betont der Slaatsanwalt, daß der
der l . ,^ " ^ zu verkennen sei. Auch hier habe sich wie.
^ « n « Ä ^ T " ^ ^ ° ^ "ei allen Geschäften, welche der
trlilt ^ I . . « Anhe im unternahm, alle« Schaden

°ls auf seigene Persönlichkeit,
b't < i ? ^ ? ^ " h l u n g der zehnten Fragt, betreffend
" « d e r ^ ""« b« Concession sür die ^inie (̂ , bcruft
b«r dam«7« °^ °"^ bie Aussage des Angeklagten,
^o vi l is. " " . 3 " Patriotismus gehandelt haben wollte,
ten, die .5 ^ " ^ . ^°b die Vaterlandsliebe des Angellag.
""»Ute d ^ ü ^ W Falle besonders bethätigt wissen
h fran« ^ . ^ " " lande gar leinen Nutzen brachte und
d°b V v i . l , ^^"ei landsl iebe denn zu dem Ende führt,
hausende ü ^ ^ " ' ^ ' ^ n e n ohne weiteres Hun.
^ " » « dawr »7 ^ ü ^ " . ^gesteckt erhalten, ohne einen
l " t i " Mett.« ^ " ? Un einer solchen Vaterland«,

zweifeln, darf wohl gestattet sein. M r „issen

bl« zum heutigen Tage noch nicht, wofür dlese Unsum-
men oerfchenlt sind. Sollten sie ein Schwciggeld sein?
Man hat in das Consonium auch einen Mann hinein»
gezogen, der gar nicht Milglltb des Berwaltungsr^thes
war. Man sagt, Mgen seiner Beziehungen zn auswär,
tigen Müchten. Ich wundere mich sehr darüber, daß ein
Mann, der leine ânzc Vergangenheil in Oesterreich
durchlebte, sich auf auswärtige Beziehungen etwa« zugute
that, die in einem Momente vaterländischer Bedrängnis
entstanden sind, und ich Hütte gewünscht, daß solche Be,
ziehungen h,er nicht zur Sprache gekommen wären.

Schließlich erklärt der Staateanwalt, er könne e«
nicht leugnen, daß dieser Prozeß ein politischer, ein
Tendenzp rozeß sei. Ein Tendenzprozeß deshalb,
weil daran gelegen sei, zur Entscheidung zu bringen,
was im Rahmen de« Gerichtssaale« das Sittengesetz be-
deutet und was das Strafgesetz bedeutet, damit man er»
kenne, was als der Bürgersinn des Voltes und was
als oic Künste einzelner Cliquen und Gesellschaft
schichten bezeichnet werden muß. Ei« politischer Prozeß,
weil er für da« Land Bedeutung hat und weil da«
Verdict für da« Vaterland von weittragender Bedeu-
tung ist.

Ich werde Sie nicht dazu verleiten, den Angeklagten
deshalb zu verurlhcilen, weil er reich ist, es liegt mir
fern, Sie zu verleiten, daß Sie au« irgend einem Ge»
fühle der Opposition ein Schuldig sprechen Ich er-
klärte vielmehr: Da« Gcsitzthum ist leine Schande, Armuth
ist leine Schande und Relchthum auch nicht, vorausge-
setzt, daß er mil r e i n e n Händen erworben. Wenn ich
die Behauptung aufstellen kann, daß der Angeklagte « i t
unlauteren Händen zu seinem Besitzlhum gekommen, wer»
den Sie, meine Herren, mit dem Angeklagten auch »einen
Reichthum verurtheilen.

Es lft in dieser Beziehung in den letzten Jahren
in Oesterreich überhaupt diel gesündigt worden; man
hat Grund und llrsprung des Reichthum« nicht mchr
in's Auge gesaßt, man hat dem Ausspruche des großen
Imperator« «nou o!0<" allzu weite Nuedehnuna gegeben,
man hat das Geld genommen, wo ma" es fand.

Sie haben heute zwischen den Extremen zu ent
scheiden, zwischen den Extremen, welche dastehen auf der
einen Seile als Vertreter der materiellen Interessen,
auf der anderen Seile als Vertreter von Rechl und He^
fetz und sittlicher Anjchauuug. Es muß entschieden wer-
den, ob es möglich ist, daß auch aus dem Gebiete des
maiericllcn ^crtchl.s glwisse ^rund,i.tze dcr El^i l und
der Moral Gellung haben oder ob die Verwaltung frem>
d e u Vermögen« v o y e l f r e i preisgegeben ist. E« muß
entschieden werden von Ihnen, ot, Oesterreich oarum,
weil e« Geld und Gut in bedamrnswerlher Epoche vu^
loren hat, auch mehr verloren Hal, al« da«, was ver-
gänglich ist. Wenngleich auch Geld und Gut verloren
sind, wenngleich «ine allgemeine Klage durch die Menge
geht, so ist doch Eines unversehrt geblieben, das Recht«,
bewußtsein in der Brust eines jeden einzelnen Bürger«
und die Sicherheit ml Staate selbst.

Es ist daher cine letzte Erwägung, welcher Ausdruck
zu verleihen ich nicht umhin kann. Da« Ausland hat
sich des vorliegenden Stoffes bemächtigt, e« hat kapital
daraus geschlagen. An mailchen Orten wurde die Ueber-
zeugung auege>prochen: Oesterreich sei schon so tief ver-
kommen, daß, was nur in einzelnen Fällen vorkomme,
Gemeingut des ganzen Volles sei, daß Handel und
Wandel in unsere« ^ande bis an die Wurzel angefressen,
angefault seien. Ma» reibt sich vielleicht schon mit
Schadenfreude die Hände, um zu sagen, daß diese Be»
hauptung auch richtig fei!

Weit hinaus über uns« Vaterland sieht man mit
Spannung Ihrem Verdicte entgegen, und gerade in
unserem Heimatslande mit ängstlicher Spannung, weil
vom Ihrem Wahrspruche oieljelllgt und mächtige In«
teressen abhängen. Durch Ihren Ausspruch soll er-
wiesen werden, daß das Vaterland seme s i t t l i c h e
Wiedergeburt von seinen eigenen Bürgern und Söhnen
erwarten darf, und daß, was auch in Oesterreich immer
verloren sein mag, nur Eines nimmer verloren sein darf
— das ist die Ehre!

Mgesneuigkeilen.
— ( S t e r b e s a l l . ) Adolf Frcil). v. P r a t o b e v e r a .

W i e « b o r n ist im 69. 3ebcn«jahre in Wien gestorben, » le

Hofrath beim obersten Venchlehofe wurde » am 4. Februar 1861

zum Minister und Letter de« Justizministerium« und zugleich zum

wiilllchen gtheimcn Vlalhe ernann«. I m J u l i IV61 erlrantle er

gejähllich au den Augen und trat am 18. Dezember in den ble»>

benden Ruhestand. Nm 10. Dezember 186Ä wurde l r nl« lel,tuO<

längliche« Mitglied in da« Herrenhaus berufen.

— ( N l p e n v e r e i n . ) Se Efc. der Herr Nclerbauministcr

hat, wie die „Grazer Zeitung" nnldct. die l . l . ßorst> uud Do«

mlluendiiection in Omuuden beaullragl, der Section L u s s e e

dc« deutschen uud österreichisch«, Alplnoereint« al« Gründer bei-

zutreten u«d den Wlluschen de« Vtleine«, soweit selbe nicht deu

tlrarischen Illteresscn oder dem Interesse der Hosjugden wider»

sprechen, thulilichst entgegenzukommen, »»»besondere aber bei Nn»

lagen von Negcn, UiilelsllMdvhUtlen »c. dic möglichste Unler^

NUtzung nngtdeihcn zu lassen.

- ( S l i d e n z u c h t . j Die ungarische Regierung beabsich-

tigt — wi t „Magyar Pol i t i la" erfilhrl — eine besondere Sorg-

falt aus die Seidenzuchl zu verwenden, Sie wirb ,u diesen»

Vthuse « i t chrn A»»U»lM tmjlU t inuelu», d»h du «ml du» t n »

r l l o r iw der gun»v»etto«n l»esi»«lcheu «tUlHee<Hl»rM serzs««

gepflegt und den Hoe i ln , l»« Seiven,»ch» M,e»n»tzet « « H » .

Dort, wo ««j die Gemeinden te« verlaß sei, s«ll tz« M«lch»»

lotion dies« Vürten den landnnrthjchastliche» Ve«u»«l »d«M«-

gen werden. Zur Heinmz d«r Se»denj»chl so l l» fer«el » c h

Ptlimien ausgeschrieben werden.

Locales.
Huszng

«l» «em SHu»gSp«lololll

>es lrainijche» L»»5eKKu5jch»sje5
oom ll». Febiuai 1d?l».

Vorschender Landeshauptmann D r . Ritter v. K a l -
te negger , anwesend vier Landt«ausjchuh-Beisitzei «ck
der landschaftliche Secrelür.

Die uncntgelülche Vcnützung de« ReooulcnjiUlleA
für wisfenschaflliche Vorlesungen zugunsten oe« t rs in i '
schen Schulpfennig« wird dein Lomit6 bewilligt.

Verschiedene wirthschaftliche Einrichtungen und <Ae«
barungen der flaper Obst- und Weinbauschule zur Fi«
xierung der Erfordernisse an Neutulturen u. s. » . i »
Jahre 1876 werden über Antrag der Direction ttz»il«
genehmigt, theil« in Verhandlung gebracht.

Ktatistische Verichte und Ausweise über die hich«
gen LandlswohlthätialeitSanstalten werden der Landes-
regierung übermittelt

Zwei Aufsehern o« H»anaSarl»eit«<mstalt werden
Lohnvorschüsse H 50 ft. und der definitiven Anstellung i>e«
Vollsschullehrer« in Hinnach die gesetzwäßige Huftiw-
mung de« ândesausschusse« ertheilt.

Die vom Llmdesschulrathe angeregte Neuwahl in
denselben an die Stelle de« verstorbenen vom ^andeSauS-
schusse gewählt gewesenen Mitgliede« Dr . Costa wird
verlagt, bi« dessen Nachfolger « den ^andt»g und in
den Lanoe«ausschuß gewahU fein »erden und da« l . t.
dandesprüsidiu» u« vejchleumgung der ersteren Wahl
ersucht.

I n Oegulachtung eine« dem iianoesausschufse zuAe-
lommenen Majestät«s<s»che« de« Maler« Aubic wird die-
selbe zur Velheilung mit einem StaatSstipendium e»»
pfohlen.

Ueber Anfragen zweier Thu»terunterneh«er »erdn»
die entsprechenden Au«lünfte gegeben.

Neber das Unsinnen de« LanoeSschulrathe«, »U
Schuweitrag zum Schulbaue S t . Mart in bei Httai eine«
?tachlragscredil von 1000 ft. pro 1875 beim Landtage
zu crwirlen, »iro beschlossen, sich in derlei Einzelncredik
principiell nicht einzulassen, sondern der Consequenzu»
wegen sich übe» derlei NachtragSanjordcrungen überhaupt
zu informieren, übrigmt dem nächsten ^andtaae die
GesctzeSvotieruna de« von der Schulgemeinde beschis-
senen dZ'/zperc. Gleuerzujchlage« jiir diese Schulbank
in den drei Jahren 1375. 137Ü. 1877 zu beantragen.

Ein Recurs gegen eine Slrafversugung einer Oe<
meindevorstehung in Waldsachcn wlrd mit Vehebung del
Straseinlassicrung an die BezirlShauptlnamlschaft geleitet;
ein Recur« gegen WeidezinSstrafen einer <Icn»einde eben
falls aufrecht erledigt und die Angelegenheit an die com-
petente Vchordc geleitet.

Die von der Gemeinde Ambrus beschlossenen lazeu
wurden genehmigt.

Die Resignation eine« Gemeindevorstehers »urde
mit dem Vedeuten abgelehnt, daß er die Beschluss« de«
Gemeinde-Ausschusses unter Verantwortung für den »i»
driaens »ntstehenden Schaden zu vollziehen habe.

D«5 «e»e «atz.
Neber Ansuchen der Handel«« und Gnverbetannuer

i» «aibach werben hicmit inebefvndere jene Geschäft«»
leute, die mit « l r i n h ä n b l e r n w Win, und Nieder.
Kfterreich in Verbindung stehen, auf folgende von der
Handel«» »nd Oewerbelanuner in Wien unterm 10tu,
Hebruar ltt7i». Z. 363, vervffeMlichl« ««dmachung,
betreffend die Einführung be« Aiter««H«A i « Wein«
Handel, aufmerksam gemacht:

„Da am 1. Jänner 1876 die allge«eln« Einf»h,
rung dee metrischen Maße« in Oesterreich»Ungarn statt-
findet, erscheint e« angezeigt, wegen Nnfnah»« diese«
Maße« im W e i n Handel beizeilen die n»thigen V»r.
bneitungen und Vereinbarungen zu treffen.

Eine zu diefem Zweck bei der »iener O»»«er
abgehaltene ^inquvle, an »elcher hervorragende Fachleute
und die Vorstände der einschlägigen Genossenschaft«»
theilnahmen, beschloß folgende«:

1. Anstelle de« bisherigen älmer« al« EinheitsMilH
foll da« 9ünfzig.«iter,ßaß (halber Hektoliter genannt,
gleich 35 wiener Maß) treten, der Prei« d«« Weine«
im Handel auf dcn Preislisten, Annoncen u. s. ». daher
für fünfzig Nter angesetzt werden. (Von der Genossenschaft«-
vorstehung der Brauer in Wien und Umgebung ist ein
ähnliche« Vorgehen für Vier angeregt worden.)

2. E« ist »ünjchen«»erth, da« neue Maß jchl»
bei Veginn de« diesjährigen Herbstgeschaf le« «nz,-
nehmen, um dem großen Andränge und einer allfallige»
Geschafteslörung a» gesetzlichen ltinführungStage zu ent-
gehen.

3. Die bisherigen Weinftafchen z» 2 Geitzel
( - - 7l) Lentililer) und 1 Seidel ( - - 35 Centiliter) find
vorläufig beizubehalten, doch ist nach und nach die Ein-
führung der Flachen zu "/. ^iler ( - ?5 Centiliter) und
«/, viter, »elche dem ^ilermaße und den Flajch«, <md««r
Weinlander besser entsprechen, anzustreben."
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— ( D e m ers ten F a s t e n - C o n c e r t e ) in den

Localitiiten der «lasluorellauration wohnten viele Gäste aus allen
Gesellschaftskreisen bei. Unter den von der Mlistllapelle oeS l. l.
46. Illfanterie'Regiment« vorgetragenen Programmnummern em-
pfingen die beiden Potpourri« : „Was lammt jetzt" und , v u l und
AoII« groß« «eifall.

— l D i t s l a v e n i s c h e V ü h n e ) bringt heute da« große
vieractige Vollsflück „Deborah" zur Aufführung.

- ( U e b e r d ie E o n f t i t u i e i u n g e ine« s love
n i f c h e n N a t i o n a l r a t h e « ) gehen der „Presse" aus Laibach
folgende Mittheilungen zu: „Die Niederlagen, welche die natio-
nal-llericale Partei bei den letzten Re,chsralh«wahlen, die
Schlappe, die sie bei den Wahlen für die lrainische Handels- und
Gewerbetammer erlitten hat, noch mehr aber der plätzlichc Tod
ihrer« rührigsten und befähigtesten Führers, Dr. Costa, haben bei
diefer Partei da« Nestreben wachgerufen, sich zu reorganisieren.
Der einzige Mann, den dic nationale Partei derzeit noch besitzt,
in den sie unbedingte« Vertrauen setzt, ist Dr. Vleiwei«; allein
sie weiß, daß Dr. Vleiwei« ob seine« Alters und da ihm ande-
rerseits umfassende Kenntnisse mangeln, allein nicht befähigt ist,
die Führerschaft über die national-llericale Partei in ihrem I n -
teresse zu behalten. Seit dem Beginne des öffentlichen Lebens
halte daher Dr. Vleiwei» stet« einen Mann an semer Seite,
welcher ihn bei seinen Entschließungen in politischen Angelegen-
heiten vollständig beeinflußte. I n erster Zeit «ar es Dr. Toman,
welcher einen nahezu dictatorischcu Liuflus, auf Dr. Bleiwei«
übte. nach desscn Todr folgte Dr. Costa, welcher Dr. Bleiwei«
vollständig beherrschte. Die llericalen Ionrnale begannen nach
dem Todc Dr. «iofta's über die Frage zu debattieren, wer
dessen Nachfolger sein, wer Dr. Vleiwei« in seiner Führerschaft
nntcrftittzen sollte, Dr, Razlag wäre den Klericalen zwar ge-
nehm, aber einerseits ambitioniert Dr. Razlag die zweifelhafte
Ehre, Führer dec Klericalen zu sein, gar nicht, andererseits ist
er bei den extremen Touangebern der lleiicalen Partei ob seine«
ruhigen Venehmen« verpönt. Dr. Zarnil, der als guter Redner
und parlamentarisch gebildeter Mann geeignet wäre, Dr. Costa
zu ersetzen, ziehen die Klericalen gar nicht in die Combination,
da sie ihm einfach nicht trauen, obwohl sie fiH anderrrseit« vor
ihm. «»«besondere dessen agitatorisch« Thiitigleil fürchten. Nun
bleibt ihnen lediglich der Protegc des Klerus, Dr. Pollular, von
dem sie jedoch felbst wissen, daß er blos als Abftimmungsmaschine
zu brauchen ist. «Lin Adlatu« für Dr Vleiwei« ist daher in den
Reihen der Klericalen absolut nicht zu finden, daher hat man sich
entschlossn' da« autolratische Regiment vollständig über Vord zu
werfen und mit einem Nationalrath« unter dem Präsidium des
Dr. Vleiweis die Slovene« zu «gieren. Auch die Iungsloveuen
scheinen diesem Plane günstig gestimmt zu sein, wenigstens deutet
die« der „Slov. Narod" in einem Leitartikel seiner letzten Num>
mer an. I m Nationalrathe sollen alle Parteifractioneu, auch die
extremsten, durch ihre Ncitranensmanner au« dem ganzen Lande
vertreten sein und diese Versammlung soll über jlde« Vorgehen
o« national»llericalen Partei definitiv mit Majorität entscheiden.
Bor allem wird sich der Natisnalrath mit der Reorganisation der
national-llericalen Partei beschäftigen und durch Errichtung von
politischen uud laxdwirthschaftUch.politischen Vereinen ein ganze«
Ngitationsnetz über da« Land spannen, um so für die künftigen
Landtag«wahkn gerüstet ^u sei». Ob dieses, wic es scheint, letzte
«lzweiselte Lrpen««lU der uational-llericalen Partei von Erfolg
sein wird, wird die Zuluuft lehreu, soviel aber ist gewiß, baß
der Kleru« seine gauze Kraft bei der Agitation zur Verfügung
gestellt hat. Die liberale Partei Krain« möge sich daher durch die
letzten Erfolge nicht einschläfern lassen, sondern den Veftrebungeu
ihrer Geg«er kräftig entgegentreten."

— ( A u « dem V e r e i n s l e b e n . ) Die Citalnica in
S a g o r (Innerlraiu) beging am 2. d. die Vodnilftier in recht
feierlicher Weise. Anwesend waren mehr als 150 Gäste. Von
den Ocsangspiecen wurde ein von Mädchen vorgetragenes Bocal-
quartett sehr beifällig aufgenommen. Die Festrede machte aus die
Zuhörer «inen gewaltigen Eindruck. Der Festabend schloß mit
Tombolaspiel und Tanz.

— ( U n g l ü c k « f a l l . ) Nährend F. Gust i n t i t au»
Kilovec am 16. d. mit Arbeiten auf der Cisenbahnstiecke Gt. Peler-
F,ume beschäftigt war, löstt sich, wie dem «Slov. Narod" mit»
getheilt wird, uan dem nahestehenden Felsblocke ein 15 Pfund
schnüre« Stiick lo« und traf den genannten Arbeiter, welcher so«
snrt getlidtet wurde,

— ( V e r k e h r s s t ö r u n g . ) D,r Zngsverlehr über Cor-
mon« mit Italien wurde infolge der in der Nacht vom 19. auf

den 20. d. eingetretenen Schneeverwehung zwischen Vnltrio unb
Udinc gänzlich eingestellt; der Zeitpuntt dcr Freimachung der
Nahn tai:n noch nicht bestimmt werden. Die Perlonenzüge ver
lehren nur zwischen Trieft und Cormon«,

- <The at er.) Der «enefiziant Herr O. M. W e i ß
mag durch die Aufführung de« N. Verla'schm Zeitgemäldes „Die
Carlisle» in Spanien" immerhin ein gutes Geschäft gemacht
haben und mit dem vorgestrigen Kasseresultate zufrieden sein;
minder zufrieden war ohne Zweifel da« große Publicum. Derlei
au« dem Kriegsleben entnommene, mit einigen aus den wieuer
Vorstädten und au« der czechischeu Literatur copierten und mit
Liebeszucker bestreuten Spässen componierte Vilder besitzen nicht
jenen Zauber, um ein große« Publicum zu fesseln und zu befrie«
digen. Die laibacher Vilhne that ihr möglichstes, um diese«
Spectalelftück einigermaßen genießbar zu machen. Einige Vilder
wurden sogar mit stürmischem Beifall aufgenommen, jedoch scheint
der Griffel der Regie starle Striche vorgenommen zu haben,
namentlich im sechsten Vildc, da« un« in sehr lleinem Rahme»
vorgezeigt wurdc; überdieß wurde auf da« Schlnßtableaur blut»
wenig verwendet. Der Verfasser dieser spanischen Komüdic schien
in prophetischer Voraussicht nur deshalb eine e i n m a l i g e Auf-
führung in Laibach gestattet zu haben, nachdem sich hier wohl
niemand finden dürfte, diese mit Pulver und Blei reichlich schat-
tierte» Vilder ein zweitesmal zur Ansicht zu begehren.

Gestern ging bei nahezu «»«verlausten Hause I . Meyerbeer«
große Oper „Der Prophet" zum dritten male über unsere Vretler.
Die Aufführung muß. obgleich auch der Taclierftab des Herr»
Kapellmeisters W i l l eine große Rolle spielte mid der Einsturz
der Orgieiihlllle zu srüh liclbeigeführt werden wollte, als eine sehr
befriedigende bezeichnet werden. Frau S ch !l Y . U i t l (Fides) be--
wälM wieder in Gesang mit» Spiel ihr« belannte, wohlgiwllr»
digl« KUnstlerschaft, Hen D a l s y sang den Titelpart mit loben»
werthem Eifer uud voller Sicherheit. Fräulein I a n u s c h o w ö l y
trat insbesondere im Duett mit Fide« xcellent hervor. Dcr M i -
Nlstranteuchor riß da« volle Hau« zum stürmischen VeifaN hin.
Die gestrige Opernvorftellung ttiinfeltc Valsam auf die vorgestern
von den Carlistenbandeu dem Publieum geschlagene:, Wunden

— ( N u m m e r 4 der I l l u s t r i e r t e » F c a n e n z e i »
t u u g , viertel, Äbounemelltsprei« l fl. 50 lr ü. W.) enthält.-
1 Da« Modenblat!: Elegante Gesellschaslstoilctten. Uebeilleldcr
und hohe Taillen. Haarsrlsnreu, Haalfchleisen mid Seidenschittpc
aus Vand und Blumen, Häubchen, Cravalen, Kragen nebst Ui,-
lerärmcln. Fichü, Halslnch und Schürzen Spitzen und Besicht
mit Perleil und Pailletten. Al zllge zur Tanzstunde sür Mädchen
und Knaben, Fächer und Hlindschuhlaslcn sWaldmolall), Fleis;.
oder Wunderknäuel. Taschenclui, 2rbcil«!äschchen. Staubseger,
Klllbeimer zum Emsammeln von Messer- und Gabeln, Sessel
(Truhe), Dcclen. Kreuzstich- uud Bunlstilleleien, Knllpfarbeiteu,
irische Spitzen« uud Hälciarbcilen ,c. lc. mit 58 Abbildungen,
emer Hchuittmufterbeilagc und einem gruben colorierten Moden
lupf«. I I , Da« Unlerhaltungsblatl: Einc Königin von achtzehn
Jahren. Von H. Scheube. Mit ein«m Bildnis nach Nap. Th°>
ma«. - D«c« Buch ist wie ne Laube. Gedicht van Ferdinand
Freiligrath. - Eine unversorgte Tochter. Roman von Max Ring.
Fortsetzung. Die decorative Malerei im neuen Berlin. Von Lud-
wig Pietsch. Mit vier Abbildmlgeu von I . Ehrentraut. Beim
Samovar. Eine stizze au« Nußland. Mit einer Abbildung von
A. I . «orsuchin. — Literariiches. - Wirtschaftliche«: Speise
zetttl sür den Monat März. - Briefmappe. - Bestellungen in
der Buchhandlung u K l e i n m a y r H B a m b e r g in Laibach.

Deffeutlicher Taul.
Der löbliche Spartasseuerein hat in seiner am 1^ d. M,

abgehaltenen Geueraluelsammlung für dürftige Schüler dieser An
stall einen Betrag von 150 fl. votiert. Für diese edelmüthig!>
Spende wird hl^mit »m Namen der armen Schuljugend der t,ef»
gefühlte Danl auegefprochen.

L a i b a c h , am 20 Februar 1875.
Von der Leitung der erften ftiidtlichen uierllasnaen

ilj«llsichule zu s t . Ialsb.

vesfeutlicher Danl.
Der löbliche Verein der l a i bach er S p a r l a s s e hat in

semer am 18. Februar 1875 abgehaltenen Generalversammluug
zum UnlcrNützuugSsond.- de« lrmnlschen Nu^hilfsbeamtcu-Kranlcn:
untelftüliuua.ev^tilK' in Laibach einen Widmungsbetrag pr. 10" fl.
bewilligt, fur welche edle Speise sich d»e Direclion des trainischen
A u « h i l f « b e a m t t n - K i l l n l e n u n t e r s l ü h u u g s v e r -
e in« im Namen dcr Vereinsmoglleder dem löblichen S p a r -
l a s s e v e r e i n « hiemit ihren verbindlichsten Danl auszudrllcken
erlaubt.

Auswels
über den Stand der D i p h t h e r i t i s e p i d e m l e in Laibach

nom 31. Jänner bis inclusive 6. Februar 1875,
Vom letzte» Ausweise sind in Behaud!»i,g verblieben 9.

zugewachsen seither 10, zusammen 19 Kranlc Von dicsrn sind
genesen 5, gestorben 4, und i» Behandlung verblieben 10.

Seit der Epidemie Ertläruug sind an Dlphtheritis erliantl
gemeldet worden 127, davon sind gsUlsen 76. gestorben 4 l .

I m E l i s a b e t h - K i n d e r s p i t a l sind in dieser W°chr
zugewachsen 2 Kinder, von denen 1 gestorben und 1 in Bebaut»'
lung verblieben ist.

Stadlmagistrlli '̂alb«ch. am 7. Februar >875>.

Neueste Post.
W i e n , !iO. Februar. Die „Oesterr. Corr." mel»

det: Se. Majestät der Kaiser werden sich dem Verneh'
men nach morgen abends nach Pcst-Ofen begeben.

W i e n , 20. Februar. Die Fortsetzung des Prozesses
Ofelihcim ist wegen fortdauernden Unwohlseins dcs Bor-
sitzenden des Gerichtshofes, Varon Wittmann, auf Mon«
lag vertagt.

B u d a p e s t , 20. Februar. Alle, das Verbleiben
Bitte's als Ministerpräsident betreffenden Nachrichten
entbehren jeder Grundlage, da B i l t ^ der ttnsicht ist, daß
er keinesfalls in der ^aae wäre, sich der Aufgabe, ein
Cabinet ncu zu bilden, zu unterziehen.

A g r a m , 20. Februar. Se. Majestät hat mit
Allerhöchster Entschließung vom 14. d. M . den Voran-
schlag für die Bedürfnisse der inneren Selbstuerwalluna.
der Königreiche Kroatien und Slavonien Jahre im l8?5
sanctionierl.

Telegraphischer Wechsellurs
vom 2'̂ . Februar.

Papier - «mlc 7t - — Silber - «ente 7t, 80. - t»«0rr
Vtaal«.Nnleheu l1175 — Vanl-Nctieu 960. «lredit-Aclien
, i2 l—. i!olldo» l l l-^f» - Silbl-r 105 75 K. t. M«n»-Du-
cateu 525' ^. - Napoleoned'or 8W', , . Vteichsmarl 54«ll

W i s n. 20. Februar. 2 Uhr. Schluhcurje: <l«l»l i i21—.
Analo 132 l<), llmon 101 80. Krancobaut 50 , Handelci-a»'
Li5l), V^remobanl <j4 50. Hyftolhelarrenleubaul - -, allgemeine
Baussssslischaft 1l> 50. Wiener Vaubanl 33 - . Unio^^llubans22 75,
Wech«lerl:a»l,ll,!l 10 , Vrissittenanc, 5 -. Ttoal^bahn 891 k»<>.
Louibaldeu l l j^ —, <3,ammnn»llose —. Schwächer.

Handel und VolkswnUchMiöw
Vaii»ael». ii0. Ftbniar. Auf dem heutlgen Marlte sind er-

schienen : >t Wagcll mil Getreide. 1H Wagen und 3 Sch'fse ( ^
Klafter^ mit Holz.

D u r ch s ch » i t l s - P r e i s c.
^Mlt..,Vlgz.. , MN.. G' ' ' '
st. li.l st.I sl. > ft. lr. ^ .

Wezen pr. Mctzen 510> 5>«l>' VlMss pr. Pfund - 4 3 - !
Korn „ 3 60 :i 95 ! Eier pr. StÜcl ^
Gerst, „ I . . «>-, I Mil6, pr. Maß !I0 ^-
Huf« ,. 2 l0 2 15 ^ Riudllcisch pr. Pfd. - ! 2 « -
Halbsrucht „ - ^ - . 4 2?̂  Kalbfleisch .. - 2 « ^
Heidei' ,. 3 - 3 >0 Schweilicftcisch ,. - ^ ,
Hirse „ 3 w 310 Lämmctne, ,. - 1 9 -
Kulurul) ,. 3 20 3 59 Hähndel pr Gtltcl -^55
Lidäpstl .. 2 40 - Tauben „ —j2! - ^
Pinsel, ,. 6— Heu pr. Zentner I>3l» -
Erbse» .. 5 8 0 - Stroh „ l !
Fisolen ,. 5 40 - - Hol,,, hart., pr Klft. 7 -
Rlndsschmal, Pfd. — 53 - — weiche«, 22" — 5 -
Schwemeschmalz „ - 5 0 ! Wein, roth. Eimer - -12
Speck, srisch „ 34 Weiher. « 1 1 ^

geräuchert ., —^42 ! —

Vieteorolossische Beobachtungen iu ^aibach. ^

6 U. M«.! 738 ̂ ! ^ ^ ß ^ GW schwach bewdilt"" "
20. 2 „ N. i 738»5 - 0 , W. schwach b^vültt 0.oo

10 «Ab ! 738.Y? - ^ -«^W. s. schwach bewolll
j 6 U . Mg. 736.7? — 4.» SO?<chw<,ch bewältt^ !

21 > 2 „ N. 736 l«, ^ . 1.« O schwach bewällt , 0.oa
j10.. Ab. 736n, - 3 . , ^ w!Nd^,1 ^ bewollt

Den 20. ttilbe, tagsüber em,elne Schneefloclr». abenl»̂  g""<
bewöllt. Den 21. anhaltend lrUbe, Uveitass« etwa« ThauweM',
lein Sonncnblicl. Da« Tage«m,ttel der Temperaiur am !̂ 0. - 3'li",
am 21. — l-9", beziehungsweise um 2 6' und 1 b' unter deM
Normal?.

Verantwortlicher Nebacteur: O t t « m a , /̂  n m b era.

3 ^ l ) r s e n l ) e r l ^ ^ ^ " ' ^? 3tbru«. Die Vöise war unlustig und gcschäftslo« Die Vaisse in Anglo-Actlen nahm zwar leinen weiteren Fortgang, doch jeigte sich leinerlei Animo auf beM
O ^ l s c l ^ c ^ l ^ l . ganze» Specul<m°n«geblete. D»e Actten ,unger «ahnen fanden einige Frage und deren Lurse besserten sich theilwcise. " " " ' " » » ' "̂  «'"«.e. »n.m^

Vlai- ) » , > . , s 7" iN 7l- ' Credttanstalt 22" 2b 222-50 Otsterr. slordwesibahn . . . . 14i< s'0 It>0 . . Siebenburaer 7?W 7«3l)
Februar.) " ^ " " ( . . . . 70 90 7 1 — Ereditanstalt. ungar 206 25 2< ^-75 stlldo>fs-»°hn 140--. 14, Stnalsbahn 142 25 1 ^ ' ^
Jänner-) 5 ; « „ , _ , , ( . . 75 75 75 85 Teposilenbanl . 126 , I27-. - EtaalStat,» 29< 29,- EOdbabn k 3« 1<)«'M Il)9
»pril- ) ^ " " " ren ic ^ 75.55 7555 Esconipteansialt t<W- 815- Suobohn jl<2 25 132-50 5>/" < ,̂ f<f, 9<i ^
kose, 1839 272— 275'-- Flanco-Vant 49. 49-50 Thech-Vahn 185». ,8x59 Elid^bn Von« 224 - ' ^

^ 1854 10450 10475 Handelsbanl «1.50 6 2 - Ungarische Nordoslbahn . . . 11350 1 I 4 - - Una ONbabn 6650 66'75
« I860 I I I "0 1 1 2 - Nationalbanl V60— 96,- Unganlchr llstbah» 54' . 54 50 ' ^ « . ..' e
» 1860 zu 100 fl. . . . 115 25 115 75 Oesterr. «anlgesellschaft . . , 7 ^ - 1 7 5 - Tramniay-Geselljch . . . . . _-__ P r t v a t l o s e . ^
„ 1864 I4<25 140 50 Unionbanl WI 10125 « , ^,^. ., ^ " i ' ^ c . ' ^ ' ^ , ' , 4 ^ ,

Domllntn.Pfandbriefe . . . . 12750 128 - Vcreinebant 3450 2475 Vaugescllschaften. Rudolf«:?. . . . 1Z75 >'
Ptäm'kuanlehen der Stadt Wien 104 50 I05-— Vertehrsbaul 89k.U i<0 50 Nllq österr Vauglslllschaft . 16-— i f i - ^ i Wechsel. ^,
« " > " " l Grund- l ' ' ^ ' " ^ ' " ». . ^ .. Wiener Vaugesellschaft 32 - 82 25 A"g«burg 92-45 ^
«a^.en l ^ u n ° ' l . . 85 40 8 6 - «c t teu von Transhor t - l ln terneh- Franlsnn . . . ^ ' - ' ' ^ 5
G..d.nbürgen s l " ' 1 . . 75 >0 7625 munaen. Pfandbriefe. Hamburg . . . . 5420 5 f A
D o n a . ! ' ^ . ' ^ - " " " ^ ^ " «>"d W°« Allg. dsierr. Vodencrebit . . . 9650 9 7 - London 11140 I N Z
Una E . ? H ^ " ^ ^ ^ ° l ' ' ^ ^ ^ " ' Nlf8ld-V°hn 123- . 123 50 d.o. in 33 Iahreu 8 7 - 87 50 Pari« 44 20 " ^
Ung' P 'ilmi l A^," " ' ^ ^ Karl-rndwig-Vohn 232 ' - 23250 Nationalbanl °. N 95 - 9520 Veldsorten

««..«...«....« °'3.N"°'°"'«'^.!°'!'« -^ _,_ «,,,.,,.«. , , 7 ' " " " " ' , .2... « ^ »'Achll». ?::3''^ ü : «s"
»««l«.«««, " " " " ssetdinand«-Nor^bahn < 1977 -1^2 - sserd -3iordb.-S 105.20 105-40 Silber . . 105 .. 65 «10b „ " "
3 X « i n ! ? ? ' ^ ^ " 2 " F r a n , - Joseph - « a h n . . . . 161 - 1 6 1 5 0 F r ° n , - I ° s e p h - V 9850 9875 ' , ^_
v . d « « d i l« 'wt " " ' !̂emb. Czern.-I.'ssy'Vabn . . 142 75 14325 Gal. Karl-^'udwig-V, I.Lm. . — ' - Krainische Ernndentlafinngs-Obligatt««^
" " " " " " " " " _ z.'l«yd-O«selllch 437 ' 4 N . _ 0«ft«r. «ordweM 9b SO 9 5 - PrivalnötierunH: Veld lih-bO, ^ " «


